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Dre ZFtußcftunbe

Sagen Sie nur nicht , er übertreibe . Das ist die ewige
Ausrede der Aengstlichen, die spüren, daß sie der Wucht eines
Werkes nicht gewachsen sind ' der Bequemen , die das Wort
Krieg schon in ihrer Behaglichkeit stört .

Man kann denn Krieg gar nicht übertreiben . Man kann
seinen ganzen Schrecken nicht einmal mehr fassen , begreifen,
selbst wenn man ihn am eigenen Leibe verspürte . Vor der
Größe , der Wucht dieses Erlebnisses versagt unsere Vernunft .
Die Seele vermag ihn nicht zu umspannen und zerbricht wie
eine Wage unter dieser ungeheuerlichen Ueberbelastung . Mit
dem Krieg ergeht es uns wie mit den astronomischen Be¬
griffen : Man mag sich tausenmal vorsagen, ein Stern braucht
Lichtjahrhunderte , um das Weltall zu durcheilen . . . . die
Augen aufreißen vor dem Gewimmel der Nullen hinter den
Ziffern , die da Entfernungen oder Mengen von Sternen be¬
deuten . . . . Diese Formeln bestehen stumpf und erwecken
keinerlei Vorstellung . Genau so, nämlich fast abstrakt , wird
ewig der Krieg auf unsere Sinne , unsere Vorstellungskraft
wirken . Denn was soll ich mir unter der Tatsache denken, daß
im letzten Kriege fünfzehn Millionen Männer getötet wur¬
den ? Vor solcher Wirklichkeit zerbricht der schwache mensch¬
liche Verstand.

Und erst der Schrecken der Todesqualen , der grauenhaft -
ten Verwundungen ! Welche Gestalt nahm da der Tod an,
grausig, voll unfaßbarer Barbarei , als er auf die Männer
losgelasien ward , die „dabei waren " und nun wie Würmer
in der Erde sich wenden und wie Wahnsinnige gegen die Grä¬
ben stürmten ! Da wird nickt mehr mit Pfeil und Schwert ge¬
kämpft. Unförmige Brocken gezagten Eisens . Gas , Feuer ,
Gift . . . . das sind heute die Waffen . Fortschritt der Wissen¬
schaft und Technik, höllische Erfindungen , verruchte Entdek-
kungen spielten mit den Leibern der Armen , die zerquetscht,
verschüttet, von Bomben zerrissen, von Tanks zermalt , von
Flammen überschüttet wurden . . . . gesunde Leiber , in denen
ein Hirn dachte, ein Herz schlug ! Das ist kein Angsttraum ,
sondern die Wahrheit . Hätte ein Mensch all die wüsten Grä¬
ben durchwandert , ohne vor Erschöpfung umzukommen, in
denen länger als vier Jahre die Heere begraben einander
gegenüberlagen . . . . hätte er sich Schritt für Schritt durch
dieses Meer von Fäulnis bindurchgearbeitet . . . . unter den
Leichen andere und weiter tiefer wieder nur noch Leichen
gefunden : sein Erlebnis wäre tausenfach grauenhafter , un¬
sagbarer noch als diese tragische Reihe von Bildern , die Otto
Dir vor uns entrollt . Auch er mühte gestehen, daß dieser
Künstler im rechten Augenblick erschien , um uns aufzurütteln
mit diesen Scenen aus dem Kriege .

Als Andreas Latzkos Buch „Menschen im Kriege" er¬
schien, hieb es auch, daß hier Fieber und Grauen die Grenzen
der Wirklichkeit sprengten und das Werk dieses genialen Dich¬
ters , Literatur eines Geisteskranken sei . Aber Latzko gab
selbst in seinem Buche die richtige Antwort : Angesichts der
Verheerungen des modernen Krieges erscheinen die Wahn¬
sinnigen vernünftig .

Ja , es ist eine gute , eine segensreiche Tat . wenn ein be¬
gabter und ehrlicher Mensch vor aller Äugen denn Schrecken
malt , wie er war . Me immer man das Problem des Krieges
drehen u . wenden mag, eines steht fest und es gibt kein Ar¬
gument gegen diese Tatsache : wenn die Menschen wüßten . . .
sie würden nie wieder anfangen ? Dummheit und . . . .
was aufs gleiche hinausläuft , Vergeßlichkeit find hier
Sünde und Verbrechen. Ein Verbrechen auch dieses ständige
Leugnen und Ausweichen . . „Ach , reden wir nicht mehr von
diesen Greueln ! " Dieses Schweigen würde nichts anderes

>ie Ereignisse
es noch möglich wäre , nicht mehr von ihnen zu sprechen , beute,
bewirken, als daß die Ereignisse sich wiederholen . . . . wenn

da die Aufmerksamkeit der Völker geweckt und geschärft ist.
Und deshalb gebührt diesem Künstler alle Ehre , der die
Greuel der Verwüstung zu einer schrecklichen Vision formte ,die wir nie wieder vergessen können.

Liieratur
v. Beerfelde — Gewaltige Wirklichkeit. Soeben ist im

Verlag „Friede durch Recht" G. m. b. H. . Wiesbaden , das
erste Heft der Schrrftenfammlung „ Gewaltige Wirklichkeit,Blätter der Wende menschlicher Geschichte"

, aus der Feder des
bekannten Hauptmann a. D. H . I . von Beerfelde zum Preise
von 0,75 Mark erschienen . Die Schrift enthält neues und wich¬
tigstes Material zur Beurteilung der Kriegsschuldfrage , geyt
jedoch in ihrem Inhalt weit über den engen Rahmen der
Schuldfrage hinaus und gibt einen Situationsbericht unserer
geistigen und seelischen Rot von weltgeschichtlicher Größe.

Warum die Flotte versagte ? Unter diesem Titel ist in
Ern st Oldenburgs Verlag , Leipzig , als weitere
Folge der von Karl Detter herausgegebenen Schriften rum

deutschen Zusammenbruch 1918 ein von Kapitän z. S . a . D.L . Perslus erschienenes Heftchen erschienen , das wertvollesMaterial zur Beantwortung dieser Frage enthält . Wilhelm II .und Tirmtz tragen darnach die Hauptschuld an dem Nieder-gang des Geistes in der deutschen Kriegsflotte . Perstus Schrift -
chen. das nur 1 Ji kostet, wird allen denjenigen unserer Ge¬
nossen willkommen sein , welche sich in der bevorstehendenLandtagswablagitatron mit den Lügenbeuteleien der rechts«stehenden Parteien beschäftigen müssen . Gegen die Dolchstob .legende bieten die von Perstus zusammengetragenen einwand »-freien Tatsachen eine wirksame Äbwebrwaffe .

Rätselecke
Dilder .RatkelDilder .Ratkel

träte fy &r.

mr»

Auflösungen derRäisel derNummer der 2S .Woche
Berwandlungsaufgabe : Stand , Weiche , Herde, Meile ,Heinz, Trumpf , Traum , Laube , Rente , Leber , Marine , Nerz,Glocke = Schmetterling .
Schlimmer Wechsel : Haus — Haß.
Richtige Lösungen sandten ein : Irma Göbrrng , Anton

Laufke, Karlsruhe
Witz und Humor

Duc de Nivernois , der sehr klein und schmächtig war .wurde 1762 wegen der Friedenspräliminarien nach London ge¬
schickt . Sein Auftreten muß dort nicht gerade repräsentativ
gewirkt haben , denn ein Witzbold prägte das Wort : „Frank¬
reich habe nur die Präliminarien eines Mannes gesandt .

"
»

„Wissen Sie, " sagte jemand in Paris in einer Gesellschaft ,
„daß der Minister Thiers , da er wieder in den Privatstand
zurückkehrt , Geschichte schreiben will ?" „Da tut er sebr recht
daran, " erhielt er zur Antwort , „als Minister bat er nur
Fabeln gemacht .

"
»

Ein junger Mann bat Talleyrand um besten Handschrift,um sie seiner Autographensammlung beizufügen . Der Diplo¬
mat ließ ihn lange auf Antwort warten . Endlich erhielt der
junge Herr ein von dem Minister geschriebenes Blatt folgen¬
den Inhalts : „Mein Herr haben Sie die Güte , morgen Mit - ,tag mein East zu fein : ich habe einige sehr witzige Freunde
eingeladen und möchte nicht gern der einzige Dummkopf sein.

"
Seit diesem Tage soll der junge Sammler von niemand mehr
eine Handschrift verlangt haben .

*

Der bekannte Minister und Diplomat Graf E . war einst
beim französischen König in Ungnade gefallen und bis auf
weiteres beurlaubt worden . Den Freunden und Bekannten ,die ihm heuchlerisch ihr Mitleid bekundeten, sagte er mit Ruhe
und Zuversicht : „Mit mir verfahren sie nicht anders , meine
Freunde , als mit dem edelsten der Weine , dem Champagner ! "
— Allgemeines Staunen — „Nun ja ! " sprach der Graf
lächelnd, „nur bei besonderen Gelegenheiten braucht man ihn,
den vornehmen und einzigartigen ! Bis dahin wird auch er
— kallgestellt .

"
*

Wir entnehmen diese amüsanten Kleinigkeiten dem IS.
Heft der „Großen Welt " . Es ist für 1 .50 Rm . überall zu haben.
Verlag : Leipziger Verlagsdruckerei E . m. b. H . , vorm . Fischer
und Kürsten , Leipzig, Johannisgaste 8.

Schriftleiter : Hermann Winter . Druck und Verlag von Geck Le Cie^ beide in Karlsruhe Luisenstraße 24,

26 . Woche Karlsruhe, den 24 . Juni 4J25

Das voll wird nicht and Kreuz
geschlagen!

Das Volk wird nicht ans Kreuz geschlagen !
Es wird kein Christ mehr an» Kreuz geschlagen !
Das Volk — wer wagte » ein Volk ans Kreuz zu schlagen !
Man halt es in Gefängnisse» fest,
In engen Häusern , fern der Natur ,
Mau verachtet es. man schlägt es.
Aber — dein Herr, Volk , wuchs , ward groß.Nun erst bist du : der Mensch !
Und die Pharisäer , nicht mehr fest und sicher wie einst,Sie stehen da, möchten flüchten —
Heil euch Armen !
Euer Reich, euer Reichtum kommt !
Auf dieser Erde noch!
Hat denn der Menschensohn
Die große Last aller Schuld auf sich genommen?
Nein , er tat es nicht !
Die Menschheit selber, sie wird es tun .Sie , das Kindlein Gottes , endlich gekrönt.Mit König fein über Recht und Unrecht,Bott , Menschheit, Stolz der Erde,Erhebe dein Haupt ,
Blicke heimlich und wehmutsvoll in die Weite —
Du bist gerettet ! Arno Nadel .

(Aus „ Heiliges Proletariat , fünf Bücher der Freiheit und
Liebe"

. Verlag Oskar Wöhrle , Konstanz.)

Warum hat der Militarismus Gewalt?
Fritz von Unruh .

„Sie fragen mich, warum in unserer Welt nur die Luden¬
dorffs Gewalt haben ? — Weil sie der Krieg sind ! Denn hät¬
ten sie in ihrer Brust auch nur einen friedlichen Zug , ihre
Macht wäre vorbei ! Ein Schlächter, den das flehende Auge
des Kälbchens rührt , kann es nicht schlachten . Er wird im Um¬
kreis von Dorf und Stadt erst dann der gewaltigste Metzger
fein, wenn er von Morgen zu Abend den ganzen technischen
Apparat des Schlachtens so beherrscht , daß er jeden Winkel
seiner Existenz so ausfüllt , daß er nicht anders kann, als , sieht
er irgendwo ein Rind , sofort und ohne zu Ueberlegen denkt:
wie würde ich es am vollendetsten schlachten ? Und sänge die
süßeste Nachtigall , er darf sie nicht hören ! hört er sie — ist er
verloren !

Ludendorff wurde in der gleichen Kadettenanstalt erzogenwie ich . Auf Stube 78 glaube ich . In Plön , wo ich elf Jahre
meines Lebens im Zuchthaus verbrachte . Daher kenne ichdie Quellen seiner Macht . Wir wurden erzogen zum Krieg .Als ich angesichts der sinkenden Sonne einmal als neun¬
jähriger Knabe begeistert zu meinen Mitschülern rief : Wie
wunderschön! da erhielt ich von meinem Militärgouverneur
Arrest . Der Tenor der Strafe lautete : Wunderschön ! Solche
Mädchenvenstonatsausdrücke verbitte er sich bei einem ange¬henden Soldaten . Sparta war das Vorbild , Blutfuppen die
Nahrung . Zwischen die Flügel der Sehnsucht stellte man dem
jungen Zögling keine Sentimentalitäten . Jung Siegfried ?Nein , nicht einmal diesen schlanken Knaben mit dem federnden
Schwert , der die Stimme der Vögel verstand , das wäre zu vielRomantik gewesen! Der Mann ohn§ Herz wurde das Zjel

unserer Sehnsucht. Jedes Gefühl abtöten können — wer darin
Meister war , dem versprach die Erziehung den Lorbeer des
Feldherrn . Prügel und einfache Kost härteten die sich bäu¬
mende Seele von Jahr zu Jahr ab , wie die Klosterzelle den
Jesuiten , nur ohne den Vorteil katholischer Bildung . Schlicht,
sachlich, dumm , preußisch , so wuchsen wir auf.

Ein preußischer Prinz ließ sich nach der Hochzeit , kaum
angekommen auf seinem Lustschlößchen, telegraphisch die Uni¬
formtafeln der preußischen Grenadiere als Text für die Flitter¬
wochen nachsenden. Wurde dann der erste Sohn geboren , so
hieß es stolz : des Königs jüngster Rekrut ! Eine Einrichtung ,
bebaglich, wohnlich wie hier — war nicht geduldet . Mein
Vater noch lehrte mich : ein preußischer Offizier soll nicht mehr
besitzen, als er auf einer Schubkarre fortfabren kann. Leuch¬
tenden Blicks erzählte er gern , wie Kaiser Friedrich in seine
Kasernenwohnung kam und ihm die Hand gab : „einfacher
kann es ein preußischer Offizier nicht haben "

. Damals war
mein Vater Hauptmann nach drei siegreichen Feldzügen . Er
besaß ein Cello, ein Eisenbett , eine Bücherkiste , in der Shake¬
speares und Homers Werke waren , ein Thermometer und auf
der Kiste ein blechernes Waschbecken. Und was war der Sinn
dieses Martyriums ? Die Menschenliebe, der Friede ? Ganz
im Gegenteil : der Krieg ! Das war auf unseren Säbeln
die Devise : Rüste den Krieg ! Nun frage ich Sie : Gibt es
auf der ganzen Welt einen Menschen, der sich von Kindes¬
beinen an auf etwas rüstet — und dann nicht selig ist, wenn
endlich die Erfüüungsstunde schlägt ? Ein Künstler , der zwan¬
zig Jahre in den Konservatorien und mühsamen Einzelstun¬
den studiert , bebt er nicht dem Rampenlicht entgegen, das end¬
lich sein gedrilltes und gemeistertes Talent vor das Auge der
Oeffentlichkeit bringt , vor dem er sich dann ausleben darf in
allen seinen Dämonien , unter der Maske der Kunst? Und
wir sollten einen Ludendorff unbegreiflich finden , weil er
dem Krieg entgegenbebt , in dem er unter der Maske des Va¬
terlandes seinen Ehrgeiz , seine schrankenlosen Dämonien aus -
leben darf ?

\ Warum Ludendorff Gewalt hat ? — Weil wir alle in uns
das Gute nicht schrankenlos ausleben , darum hat er Gewalt .
Weil wir gut sein möchten, ich betone : möchten ! Weil wir
den Frieden wünschen , weil wir ihn erhoffen ! Wären
wir gut , wären wir der Friede , dann hätten wir die gleiche
Magie und Gewalt ! Ehe wir nicht der Friede sind — wie
Ludendorsf der Krieg —, eher wird der Friede nicht Herr über
den Krieg . Soldaten des Friedens müsien wir fein, Träumer
des Friedens ! Kämpfer , nicht Literaten und Pazifisten des
Friedens ! Als Ludendorff beide Söhne an der Westfront
abgeschossen wurden , war er mittags in Eharleville East des
Kaisers . Keine Träne rann über seine Wangen . Sachlich
machte er seine Meldungen . Es wäre ungerecht zu behaup¬
ten , er hätte sie nicht geliebt , seine Söhne . Aber als Wil¬
helm 2. sein Sektglas erhob und sagte : „Exzellenz. Ihre beiden
Helden !

" da stand der General auf ohne mit einer Muskel zu
zucken , und schüttete das volle Glas Sekt wie in den Mund
einer Marmorfigur . — Wollen Sie noch mehr Erklärungen ?.
Wo ist der Pazifist , der auch nur eine seiner Leidenschaften:
Ehrgeiz , Eitelkeit oder Ausschweifung, so gebändigt bat , so
aufgelöst hat im Frieden wie dieser Soldat im Krieg ? Nennen
Sie Ihn mir ! Herr Eerard , Sie haben gewettert , geflucht
und gefragt : was tue ich ? Ich bin müde, ich bin matt ! Lu¬
dendorff flucht nicht, er wettert nicht, er ist nicht matt und
nicht müde — Ludendorff ist ! Die Stunden seiner Nacht und
des Tages sind beladen , find erfüllt und geladen mit de; .
Arbeit . Füx .den Frieden ? "



Dre Mukestunde

«Vpsergang
Bruchstücke aus dem gleichnamigen Werk von 5r & von Unruh .

Werner beobachtete durch ein kleines Fenster , wie stch die
.Kompagnie versammelte . Weibe Armbinden wurden ausge -
teitt . Die Zugführer meldeten . Der Vikar lieb Richtung
nehmen und dann wartete mau . — „Was soll ich sagen ? Soll
ich ft« betrügen und noch nicht nennen , worum es sich ban¬
delt ? " Mährend er die Generalstabskarten faltete schaute er
auf seine Mannschaft . — „Was gebt Euch die grobe Lage an ?
Was Ihr wissen mübt , hat damit nichts zu schaffen. Sterben
sollt Ihr ! Euer Blut hergeben , dieses Blut , das uns die
Adern erwärmt . Sterben sollen wir ! — Dieses Urteil habe
ich Euch jetzt au verkünden . Es ist nicht leicht , so vielen
frischen Jungens zu befehlen : sterbt ! Wofür ? werdet Ihr
fragen . Was soll ich antworten ? Sott ich wie ein Feldherr
behaupten : Verdun hielte Euerm jungen Blute die Wage ?
Ein Stück Land , eine Festung ! Wer wollte das beschwören !
Nein , labt uns ehrlich miteinander fein . Uns geht kein Kar¬
tenplan etwas an , kein Blau und Rot . Unsere Aufgabe ist
simpel . Sie Euch ausemanderzusetzen , das würgt mir die
Kehle . Sturmtruvpe ! Noch reden darüber ! Stnrmtrnvve ! "

Er schnallte sich den Leibriemen um und ging zur Tür .

„ Handle ich recht? Wäre nicht vielen unter Euch mehr ge¬
dient , wenn ich das letzte unsusgesyrochen liebe ? Ät es nicht
früh genug , wenn Tod es Euch sagt ? " Als er herauskam ,
lieb er die Kompagnie im Halbkreis um sich treten . „Jungens ,
ich will keine lange Rede halten . Wenn uns jemand den
Hals abschnürt , dah wir keine Luft mehr bekommen , sa
wehren wir uns . denn Luft braucht der Mensch zum Atmen .
Luft braucht auch ein Volk , um leben zu können . Was ich
meine , wibt Jhr ' s ? " Treue Augen hingen fragend , wissend ,
ahnend an seinen Lippen . Werner senkte die Stirn und er
kam sich jämmerlich vor . Plötzlich warf er den Kopf hoch und
straffte sich . „Männer , wir greifen an !

" Wie ein Schuh
klang der Satz über die Köpfe . »Und was ? " Eisiges Schwei¬
gen . Äug ' in Aus ' blieb der Hauptmann mit seiner Kom¬
pagnie ! „Was Euch bewegt , fühle ich . Sturmkompagnie !
Wollen wir unsere Waffen führen ? " — Ein „Ja " des Tromm¬
lers flog auf ' ein zweites folgte und ein drittes , und bald
rief die ganze Kompagnie , daß es durch die Bäume drang :

„Das wollen wir ! " — Werners Herz klopfte so . dah er unver¬
mittelt „wegtreten " kornmandierte und in sein Zimmer rurück¬
lief . Änmer noch stand die Kompagnie da . Schließlich be¬
fahl der Vikar nochmals „wegtreteu ". Die Soldaten gingen
auseinander . . . . •

Jeder war auf feinem Posten . Am großen Minenfeld
glimmte die Zündschnur , Unterstände glühten von Augen . . . .
Der Hauptmann hob — „ 11 Uhr " — den Arm , aber das
Minenfeld explodierte nicht . Er wartete von 11 Uhr 1 dis
11 Uhr 2, bis 11 Uhr 3, — von Rachbaraöschnitten klang
Lärm vorgehender Kompagnien — , ihm rann Schweitz übers
Kinn . Das Minenfeld explodierte nicht . Ueber jene Fläche ,
die unter ihnen reden Augenblick bersten konnte , muhte er vor .
Eisige Glut üverkam ihn . als er dem Sturme Zeichen gab . —
Hillbraird kletterte , in geschwungenem Arm eine Axt , aus dem
Graben . Dräuenden Knies , vom ersten Eeschoßhagel , der am
Grabenrande suchte, unberührt , bewegte er sich an den Feind .
Hinter ihm schreitend , in fürchterlicher Ruhe , seine Soldaten .
Gedanken , Gefühle setzten aus . Wilde Todesangst wandelte
alle Leiber in rasende Instinkte der Selbsterhaltung . Einziger
Trieb zwang ihre Leiber vor und rih sie vorwärts . Sturm -
Helme wogten unter dem Geäst dabin wie schwarze Tiefen .
Nur weihe Binden an Tod schleudernden und finkenden Armen
trugen Gischt und Helles Jauchzen in finstern , wortlosen An¬
griff . * . .

*

Aber als er feine Kameraden wiedersah , abgezehrte Män¬
ner , denen der Tambour Esten in di« Kochgeschirre füllte , da
wurde ibm heih in der Wolle . Einer bockte , furchtbare Augen
rollend , am Bode » und schloh seine schmutzverkrusteten Hände
«ur Faust . Dann spreizte er die Finger wie gefährliche Kral¬
len und schloh sie wieder zur Faust Fips wich ihm aus . Der
aber fuhr fort , Finger zu spreizen , zu ballen , zu Lallen , zu
spreizen . Eines Volkes Faust . Die Luft wurde rot um sie.
Der Koch duckte sich unter eine Bank .

Beide Generale kamen wtbex : „Was macht Ihr hier ? "

Keine Slntwsrt . „Wohin wollt Ihr ? " Und der Kmnmcnr -
dierende stieb einen an . Prers , der Kochgeschirre am Stock
aufreibte , brummte : „Weih der Kuckuck !

" Der General kostete
von ihrer Suvpe : „Wie geht 's Dir , mein Juuge ? " fragte er
dann den Blästen , der noch immer die Fäuste ballte . — „Leck
mich . . war dessen Antwort . Der General überhörte es
und klopfte einem andern schon auf die Schulter : Habt Ihr

Verdun schon geseben ? "
„Das ist von unten nicht möglich ! "

„Dann macht dah Ihr auf die Berge kommt !" — Im Weiter -
oeben sah der Divisionskommandeur in den Schnee : „Fünf
Tage sieben sie im Gefecht . . „Erst im Gefecht ! " „Erst ?
Exzellenz ? " Und er blieb stehen . «Zwölf Stunden Ruhe ,
daß wir unsere Verbände in Ordnung bringen .

"
„ Keine Mi¬

nute . Den toten Punkt kennt jeder Schwimmer , wenn sich ,
Beine versagend , der Krampf einstellt . Da heißt es : weiter
oder ertrinken .

" Er schlug mit dem Stock an seine Gamaschen :
„Verflucht , wer rückwärts siebt ! " und wies auf die weihen
Höben ringsum , „ an die Fortkette müsten wir ran !"

»
Fips kroch aus seinem Versteck und erlebte die Mitter¬

nacht . Wie ein runzliches Gesicht glühte sein Kestel . Eines
Kameraden Bein , desten nasse Stiefel zischten, daß sich die
Brandsohle krümmte , rückte er feuerfern und rutschte selbst
höher »uf eine Tonne hinauf . Berg Beaumont zitterte im
Geschiitzfeuer . „Arme Zeitgenossen, " und er sah durch sein
Glas in den Kesteldampf . Der Goldstern glänzte wie Sonne
im Sandsturm . Ein weltengroher Magen bildete sich . Saftig
stand das Wort Gottes um ihn . Völker strömten ewig be¬
kränzend , dis plötzlich Schwerter von Millionen aufblitzten .
und dann verzogen sich alle Rauchgebilde in Nacht . „Ware ich
Pharao , liehe ich Traumdeuler kommen und spräche : „Was
bedeutet jener Magen , um den Millionen Schwerter kämpfen ?
Mir will das Bild dieses Pansens nicht aus dem Kopf .

*

Werner warf die letzte rauchende Hülse aus dem Kammer¬
schloß. Der zweite Gegenangriff war abgeschlagen . Seine
Kompagnie grub sich aus Granattrichtern eine Art Graben .
„Wann kann der Trommler wieder da sein ? " — „Kaum vor
einer halben Stunde, " antwortete Clemens . Der Hauptmann
hielt die Hand vcrs Gesicht, dann reichte er einem Durst¬
stöhnenden Urin , da es kein Master gab . Wer schwerverwundet
war , starb . Die andern mußten zusebeu , wie sie fortkamen . —

„Ich schicke noch einen hinterher .
"

„Das bat keinen Sinn ,
Hauptmann .

" Werner wischte das Okular seines Glases sau¬
ber : „Hören Sie etwas ?" Jawohl , Hauptmann ." „Klap¬
pernde Spaten und Schanzzeug uns gegenüber ?"

„ Hinter den
Blockhäusern wiehernde Pferde und Artillerie .

"
„Es berei¬

ten sich Dinge vor, ' Clemens , wenn es keine Ve ^ ärkungcn
gäbe !" — Der Lehrer schwieg, aber rechts und links , wohin
Werner sah . glänzte ihm Treue aus eingefallenen Wangen
f^ ner Leute entgegen wie Sterne einem Verzweifelten . Das
zersetzte sein Herz . Me ein Mörder kam er sich vor . Nach der ,
Kugel sehnte er sich , die ihm die Nacht feiner Gedanken mit
dem Hirn zerschmetterte . ^

Clemens ließ Werners Leib zur Grabensohle fallen und
übernahm das Kommando .

„Schlagt mich tot ! Schlagt mich tot !" brüllte etwas , das
keiner Menschenstimme mehr glich . Der Lehrer hörte es nicht ,
und als der Trommler gelaufen kam : „dem Vikar sind beide
Augen zerschossen," befahl er ibm , auf seinen Posten zu geben .
Er aber kroch allein auf die Erde vor . — Leuchtkugeln ver¬
löschten im Dunkel der Schlucht . Hinter sich lieh er das
Wimmern . Daß es Klage und Schmers war . wußte er wohl ,
aber sein Kinn blieb linienhart . Seine Faust Wille .

*

Ls klopfte . Der Kommandierende rief : „Herein ! " „Der
Cbef des Feldheeres .

" Gleich darauf traten Generale und

Eeneralstabsoffiziere ein . Der Kommandierende stand auf .
Cie begrüßten sich . „Me weit ?" fragte der Cbef . „Am glei¬
chen Fleck, Exzellenz .

" antwortete der Kommandierende . Der
Chef kaute am Schnurrbart : „Wieso ? " „Die Leute können

nicht mehr " er naom eine Mappe vom Tisch, „hier die Ver -

lustmeldungen .
" Der Cbef überflog sie und warf sie , „ist doch

selbstverständlich , daß wir Verluste haben .
" — ins Zimmer ;

„erwarte bei Arras die Engländer . Kann doch nicht alles
Material bier verbuttern ! Wir müsten ' s schaffen mit diesem
Korps . Abgang 400 000? Soviel hatte ich gerechnet .

" Der
Kommandierende cntgegnete : „Roch sechs Korvs , Exzelenz , und

Berdun ist genommen .
" Der Cbef zündete sich eine Zigarette

an , „Sie sind alt geworden , General .
"

„ Ich balle mich an
den ersten Grundsatz des Reglements und die Prinzipien des

großen Rex , der sagt : „Ein Angriff mit unzureichenden Mit¬
teln ist ein „Denken Sie bitte darüber zu Hause nach ,
und der Cbef wandte sich an einen Generalstabsoffizier seiner
Umgebung : „Bleiben Sie hier , dis die Karre wieder aus dem
Dreck ist .

" Der Kommandierende suchte die Stuhllehne und

sah die Offiziere an : „Meine Herren , wenn Sie nicht selber
die Festung stürmen wollen , wird ' » nicht viel " . . . . aber
der Cbef des Feldheeres grüßte kurz und verließ mit ferner
Umgebung das Zimmer . — Vor dem Kommandierenden lag
der Angriffsbefehl für den kommenden Tag . „Wieder 600

*!b \ t

Leben ! — Herein !" Er ging sur Tür , „ist jemand da ? "

Aber nur die Telephonapparate untenhin den Generalstabs -

zimmern summten . Da zerknüllte er plötzlich den Befehl und
lief , urmächtig ungezogen vom Donner aller Schluchten . . . .

„der Konnonendonner !
" aus seinem Quartier über den Schnee ,

über die weiße Oede zitternd in die Nacht den Bergen zu.
*

Morgens kamen sie in Frankfurt an . Bescheiden dräng¬
ten sie sich unter den Bahnhofshallen durch Menschenmasten .
Heinz ging zu seiner Mutter , der Trommler bestieg eine Elek¬

trische . Ein Herr , der sich gerade eine Zigarre anzündete ,
fragte : „Nun , junger Mann , woher ? "

„Gehen Sie nicht mal
raus ? " — „Ich komme daher !

" Mißtrauisch blieb der Blick
des Herrn auf der ordensleeren Brust des Trommlers haften .
Preis bemerkte es . „Wo haben Sie denn Jbre Schützen¬
grabenkolonie ? Muß idyllisch fein , wenn ' s jetzt Frühling
gibt . Kenne das . war auch mal draußen . Famos sauber bal¬
let Jbr Euere Häuschen . Wollen Sie eine Zigarre ? " Als
er bemerkte , daß der Trommler blaß wurde , steckte er sie
wieder fort . „Wollen Sie uns nicht verraten , wohher Sie
kommen ?" fragte ein andrer über die Zeitung weg. „Von
Verdun !

" Beide lachten : „Na , warum rücken Cie da denn
nicht vor ? "

„Weiß der Kuckuck , «reise Herren , da sind aller¬
hand Maschinengewehre !

" — „So ? Na , -gehen die nicht fort -
zuschießen? Muß doch schrecklich langweilig fern *" — Preis
wurde es grün vor den Augen .

SekevniniS
Aus dem ersten Abschnitt des Buches „Gesinnung "

, erschienen
im Fackelreiterverlag .

Von Friedrich Franz von Unruh .
Das Korps stand damals in erbittertem Kampf um den

Besitz der Lorettohöhe . In leichtem Angriff war die beherr¬
schende Kuppe erobett worden . Aber dann kam der Rück-
schlag : Trommelfeuer und Gegenangriff . Tag und Nacht
lagen Fcuerwolken auf dem Gipfel des Berges . Verwundete ,
teils zu Fuß , teils auf Wagen und Bahren , strömten unaus¬
gesetzt zur Stadt zurück. Sie sahen verschmutzt , blutig und
tierisch aus . Die Lage war kritisch . Schließlich , nicht uner¬
wartet , brach der Feind durch . Das Bataillon , seit zwei Ta¬
gen alarmbereit , wurde eingesetzt . Der Laufgraben . der auf
die Höbe führte , war — je näher dem Feinde — zerschossen
und dicht vor der neuen Stellung nur im Kriechen passierbar .
Als eine Granate krepierte , wurde mein Vordermann so ge¬
schleudert , daß sein noch erhaltener Kopf an der Grabenwand
Lehnte , während der offene Leib uns den Weg versperrte .
Sein Gesicht sah verlegen aus . als ob er sein Ungeschick fühle .
Es half nichts : wer nicht getroffen sein wollte , mußte hinüber -
kriechen . Borwartsstürmen war leicht gewesen . Doch dies ?
Ich verhärtete mich , „nur nichts denken , nichts fühlen !" und
schloß, sooft es nur anging , die Augen . Angriff und Eegen -
roeSt — Beschießung . Verluste — so verginge » die Tage . Un¬
sere Nahrung bestand , als die eiserne Ration aufgebraucht
war , aus etwas Brot und Zigarren .

An einem Morgen — fahles Frühlichl lag auf den blauen
Franzosenleichen — rutschte ich, über Schlafende tretend , in
dem klitschigen Graben aus , krallte mich , um nicht binzufallen ,
in der Erabenwand fest und griff dabei in ein weiches Ge¬
mens . Es war ein offener Kopf . (Damals stellte man . um die
Toten vor Zersetzung zu hüten , die Leichen aufrecht in die
Schutterwehr .) Ich hatte die Handschuhe , die schmutzig und
blutdurchnäßt waren , am Vortage abgetan . Nun klebte mir
das Hirn an der Hand . Erst erschrack ich nur . Doch als ich
am Abend mit den gleichen Händen mein Brot brechen mutzte ,
überfiel es mich : man war ja ein Vieh !

Als die Ablösung kam , zischelten uns einige zu : „Schlagt
Eure Offiziere tot ! Dann bat die Sauerei mal ein Ende ! "

Ich fann darüber . Trusen w i r denn die Schuld ? War
dieser Kampf nicht nötig um des Vaterlands willen ?

Das Begräbnis meines gefallenen Bruder » rief mich in
Urlaub . Wir wußten ja schon, daß kaum einen Tagesmarsch
hinter der Front die Etappe das Kampferlebnis zu feilen
Witzen ausmünzte , sich mit Orden behing und verfichette : wir
halten durch — und auf uns „ armes Frontfchwein " mit Ver¬
achtung berabsab . Doch daß auch die Heimat unseren Kampf
nicht verstand , war eine bittere Entdeckung . Das wehe Ge¬
fühl , mit dem ihr der Frontsoldat gegenüberstand , ist von
Berufenen geschildert worden . Das eitle Pathos , die Ueber -
heblichkeit , das Gefallen am Abenteuer , wofür das Wort
„ Vaterland " nur den Vorwand gab , standen zu dem , was
vorne gelitten wurde , in quälendem Widerspruch . Von Ekel
geragt floh ich zur Front . Meine Kompagnie dort wußte ,
wofür wir kämpften . Nicht für die Unabkömmlichen , Kriegs¬
gewinnler , nicht für die Witwen , die schon wieder zur Heirat

drängten , nein : um Mutter und Schwestern , Frau und Kind,
'

unfern Schwarzwald mit den eben erblühenden Frühlings¬
blumen vor dem Feind zu beschützen. Das war uns die
Heimat .

Nach meiner Rückkehr begann die Schlacht , in der die Lo-
rettoböhe verloren ging . Unser Bataillon bei Carency wurde ,
da der Feind neben uns durchbrach , allmählich umzingelt . Es
erhielt Befehl vom Generalkommando , sich bis zum letzten
Mann zu behaupten . Am zweiten Tag ging das Brot , am
Mittag des dritten die Munition auf die Neige . Jeder viette
Mann war verwundet .

In diesen Tagen brach in mir etwas auf . das nuch er¬

schreckte. Im Hohlweg , von der Beschießung verschont , tropfte

Goldstaub von Haselkätzchen und ein Weißdorn warf schneeige
Blüten nieder . Nachts glänzten die Sterne , im Schloßpark
von Suchez sangen die Nachtigallen . Zwar wurden die Blüten
zertreten , die Vögel vielleicht von Katzen gefressen ; aber bat¬

ten sie nicht , wenn sie starben , ihr Dasein erfüllt ? Mich ver¬
wirrte das . Und als der Morgen mit wütendem Trommel¬
feuer began , überkam mich zum ersten Male die Angst : sterben
sollen , eb ich gelebt ? ich fühlte , wie mein Lebensdrang sich
empörte . Deshalb verlockte es mich, als sich die Kameraden
vom Bataillon , eine Kompagnie nach der andern , ergaben ,
ihrem Beispiel zu folgen . Zettel , die auch uns dazu mahnten ,
gehend , Augen , die mir vettrauten — und fand mich wieder
als Offizier .

Als auch der Bataillousstab gerangen war . nahm dre

Kompagnie mit der Front nach vorne , hinten und fettwätts
die Berteitiguns auf . Der Vorrat an Handgranaten war
unbcrÄrl , für ein noch intaktes Maschinengewehr ^ blung
mit Urin vorgesehen . So hlieb es möglich , bis sur Dunkel¬

heit die Stellung zu halten .
' Dann glückte es — wir waren

noch fünfzig Mann —. den Einkreisungsring zu durchbrechen .
Der Rest des Regiments kam nun in Ruhestellung . Dort

klärte sich, was mich bewegte . Ein Soldat , der vor mir nieder¬

brach — „Schicken Sie mich beim ! ich will arbeiten Tag uns

Nacht , nur nicht das !
" und er stierte mit irrem Blick nach

dem zuckenden Horizont —, sab mir ein groteskes Sviegelbud .
Als das Battaillon zur Abwehr eines feindlichen An¬

griffs in die Cbampagnefchlacht emgriff . war mein Egoismus

besiegt . Mit zusanunengebisienen Zähnen , ein .Dennoch " im

Herren , gingen wir vor . Der Gegenstoß glückte . Erst die Be¬

schießung . die folgte , brachte schwere Verluste . Eia sabnnch
neben mir , der gerade aus der Heimat kam . wurde verwundet .

Um Belgien sn ballen , oder ein Lothringen , desimr B ^
wobaer zum Feind desertierten , hielt keiner hier aus : auch mcht
für Ehre und Heldentum ; solch Ziel mochte früher genüge ^
wo das Medusenantlitz der Wirklichkeit im Bor und Struck
der Bewegungskriege verschwand . Wir sahen das blutende

Auge . Sie zerschmettette Hand , die zerrisienen Eingeweide . W ;r

rochen den Eiter uud rochen die Fäulnis ; und wenn uns me

Qual der Verwundeten bis »um Irrsinn erregte . — es gad

keine Flucht , nicht nach vorn , nicht nach hinten . Wrr mußten

sie miterleiden , aus der grausigsten Nahe . Stunde um Stunde .

Da verging uns die Lust , dieses Metzgerwerk mit „wirtschaft¬

lichem Gebot "
, mit „Tapferkeit " und „Ruhm " maskieren .

Der Schutz des Vaterlandes blieb das einzige Zrel . D <^
auch das kam ins Wanken . Ein gefangener Offizier versicherte

uns mit überzeugender Ehrlichkeit , er kämpfe nur . weit wir

Frankreich bedrohten . Wer griff nun an — wer verteidigtes

War das eutscheidbar ? Wurde nicht immer der Kämmende

fein Land für bedroht anfeben ?
^

Vorwort zu dem «adterwerk von
Otto Ätz „Der Krieg"

Von Henri Barbusse .

Barbusse schrieb zu dem Radierwerk von Otto

Dir Der Krieg " ein Vorwort , das soeben vom
Verlag Karl Niereudorf , Berlin W 50 veröffentlicht
wird . Es wird der Volksausgabe (2.10 JÜ in Buch¬
form beisefügt und ist ein neuer Beweis dafür , daß
die deutsche Kunst von beute beginnt , sich auch im
Auslande Geltung ru verschaffen .

Durch den Ausfall der Präsidentenwahl hat die Frag «

Krieg oder Frieden ?" erneut aktuelle Bedeutung gewonnen
und bei dem anerkannten künstlerisck)en Rang des Autors nne

des Malers darf das Interesse weiter Kreise für den Aufsatz

orausgesetzt werden . . - „ ^
Der diese Bilder des Grauens sich aus Srrn und Arsen

iß und nun vor uns ausbreitet , stieg in den letzten Schlund

es Krieges . Ein wahrhaft großer Künstler , unser bruder -

icher Freund Otto Dir schuf hier in grellen Blitzen die avoka -
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